
•vereinigt euch!Proletarier »Her Linder

\
Donnerstag, 23. Mai 19G8

3. Jahrgang Nr. 100 (020)

2 Kopeken 
Preis

Herausgegeben von 
«SOZIALISTIK KASACHSTAN»

TEMPO UND QUALITÄT
GRUNDFORDERUNG DER AUSSAAT

Ehrentitel ..Brigade hoher Acker- 
baukulhir“. Während der Früh- j 
jahrsaussaat wird der Qualität der ( 
Feldarbeiten die größte Aufmerk­
samkeit geschenkt. Gleichzeitig mit । 
der Aussaat wird das Unkraut ver­
nichtet und der Boden gewalzt.

Der Diplomagrönom der dritten 
Abteilung des Sowchos 
Ischa" Ilinn Skokunjanski 
auf den Feldern anwesend 
lot scharf auf die Qualität 
beiten. Vorläufig ist der
zufrieden. Die Mechanisatoren be­
folgen streng alle Forderungen der 
Agrotechnik und überbieten dabei 
stets ihr Soll. So z. B. gestern ha­
ben dir Kommunisten Pjotr R.i- 
tschinski und Nikolai Schapo*chni-  
kow anstatt 36 Hektar laut Norm 
jeder 110 Hektar mit Weizen 
«ät. In zwei Tagen wird
Frühjahrsaussaat abgeschlossen

Kartoffel 
bauern 
wetteifern

Zelinograd Koktschetaw
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Er 
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In der Brigade Nr. 2 des Dsham- 
|>ul-Sowchos. Rayon Alexejewka, die 
von Johann Enns geleitet wird, gibt 
cs keinen Mechanisator, der sein 
Schichlsoll nicht erfüllt. Im Gegen­
teil, solche Traktoristen wie Niko­
lai Koshuchow, Jakob Enns, 
dor Jeddkow und viele andere, 
en täglich jeder bis 80 Hektar 
einer Norin von 15.

„Wir planten, die Aussaat in 
sagt der 

es scheint.
zwei Tage
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die
(iebiets bedeutend

Aussaat vorbere’.tet.
Hektar

wie 
um

im
80 Prozent

Auf Zehnlau- 
w urde das St reifen-

Dshambul- 
der

In diesem Jahr haben sich 
Landwirte des 
besser zur 
Über eine Million Hektar wurde 
umbruchlo*  geackert — zweimal 
mehr als für die vorjährige Aus­
saat. Auch die Brache 
weitert 
lieh die besten rayonierten Weizen­
sorten „Saratowskaja-29". Besen- 
tschukskaja-98" und ..Charkow­
skaja-16".

In einer der führenden Wirt­
schaften des Rayons Krasnoarmej- 
ski — im Kolcho« . Borbn sa nowy 
byt“ behaupten die Spitzenposition 
im Wettbewerb der Mechanisatoren 
die Brüder Edwin und 
Bormann. Jeder von ihnen .«fit all 
täglich bi$ 70—75 Hektar Weizen.

wurde er-
Gesät werden hauplsäcli-

Erhardt

Tagen abzuschlicßen 
Brigadier. „Aber 
wird die Aufgabe 
früher bewältigt."

Ingcsaml sind
Sowchos b-rcils
Halmfrüchte beste!?
senden Hektar
System bei der Anlegung der Saat­
flächen angewandt.

Einige Wirtschaften des Neuland- 
ischimbcreiclis haben bereits ihren 
Aussaalsplan der Halmfrüchte er­
folgreich erfüllt. Als erste schafften 
es die Sowchose „Wosdwishenski" 
im Rayon Zelinograd. „Krasiwin- 
ski" im Rayon Jessil und „Samar­
ski" im Ra von Atbassar.

Kustanai

-

I. GALEZ

in dieser Wirtschaft ’lreng von der 
Qualität Jer Feldarbeiten abhän­
gig- . ■. : '

Bel hoher Ackcrbaukullur, in 
optimalen Fristen und guter Quali­
tät verläuft die Aussaä' auch im 
Sowchos „Organisator", dem die 
Bdfclellung einer Fläche von 15 600 
Hektar mit Weizen bevorsland. 
Man sät hier im progressiven Grup­
penverfahren. Erstmalig wurden 
bei der Frühjahrsbestellung die 
mächtigen Traktoreu „K-700" ein 
gesetzt. Jeder solche Steppcnric«e 
schleppt sechs Sämaschinen. Das 
Einsrhütlen des Saatguts k ist voll­
kommen mechanisiert.

In der zweiten Sowchosableilung 
„Shaksylyk" wurde in fünf Tagen 
die Hälfte der Saatfläche besät. 
In dieser Zeil bestellten die Rest- 
Iraktoristen dieser Abteilung Wla­
dimir Artemjew. Valentin Rasska­
sow und Alexander Rogalewltsch 
den Weizen jeder auf einer Fläche 
von 450—500 Hektar

be­
ider die

Pawlodar

W. LISUN

In diesem Frühjahr wurde das 
Tanken der Traktoren im Kolchos 
namens Wladimir Iljilsrh, Rayou 
Slschcrbakly. auf neue Weise orga­
nisiert. Früher kamen die Aggrcga- 

zum 
Zeit 

kaufte mm '

M. KARJUK

Uber 10 000 Aggregate sind von 
früh bis spät auf den Feldern des 
Gebiet*  im Einsatz.

Im Sowchos „Dijcwski" werden 
jeden Tag bis 3 000 Hektar mit 
Halmfrüchten bestellt, was auch 
der Zeitplan Vorsicht. Die Arbeils- 
cntlohnung der Mechanisatoren i*t

Errungenschaften der
Kultur—den Werktätigen
Plenum des Zentralrats der
'Gewerkschaften der UdSSR

in Moskau.Am 21. Mai wurde 
im Palast der Arbeit, ein Plenum 
des Zcnlrnlrats <|er Gewerkschaften 
der UdSSR eröffnet. Auf der Ta­
gesordnung sichert die Aufgaben 
der Kultur- und BildiingsanstaJlen 
der Gewerkschaften, die Organisa­
tion der Sominererholung der 
Werktätige!! und die Verbesserung 
der Arbeit «Irr 
der staatlichen 
rung.

Den 
gaben 
tionen

Gewerkschaften in 
sozialen Versiehe-

zum Thema „Auf-Bericht
d?r Gcwcrkschaftsorganisa- 

zur Verbesserung der Ar­
beit von Kultur- und Bildungsan-
stallcn der Gewerkschaften, die sich 
aus den Beschlüssen des April­
plenums des ZK der KPdSU (19681 
ergeben", erstattet der Sekretär des 
Zcnlralrah der Sowjelgewerkschal• 
teil T. N. Nikolajewa.

„Die Fragen der Ideologie slan- 
dch und stehen immer im Mittel­
punkt der Aufmerksamkeit unserer 
Partei", betonte T. N'. Nikolajewa. 
,.ln den Beschlüssen des Aprilple- 
nurns des ZK drr KPdSU sind «lie

Hauplriclilungen der ideologischen 
Arbeit auf der gegenwärtigen 
Etappe des kommunistischen Auf­
baus bestimmt."

Alle Mittel der ideologischen Ein- 
Wirkung müssen auf die Anerzie­
hung den Werktätigen einer kom­
munistischen Überzeugtheit. «les 
sowjetischen Patriotismus, des pro­
letarischen Internationalismus und 
der ideologischen Standhaftigkeit, 
auf die Anerziehung jedem Arbei­
ter. Kolchosbauern, Intelligenten. 
Angestellten einer schöpferischen 
Aktivität. Diszipliniertheit, einer 
hohen Verantwortung für die Er. 
füllung seiner staatsbürgerlichen 
und gesellschaftlichen Pflicht ge­
richtet sein.

Eine wichtige Rolle in der ideo. 
logischen und Arbeitserziehung der 
Werktätigen kommt den Gewerk- 
schäften zu
Möglichkeiten verfügen. Es genügt 
zu sagen, daß gegenwärtig im Lan 
de über 20 000 Arbeiterklubs. Kul. 
tiirliäuscr und palästc. über 30 000 
Massenbildiolheken, 229 000 Film

die dazu über alle

P. HERMANN

Nordkasachstan

Dem Aufruf der Feldbaucrn 
Sowchos „Priischimski“ folgend, 
ringen Hunderte -Kollektive der 
Landwirtschaft des Gebiets um den

des

vorfuhrungsanTagen funktionieren. 
Für die Organisation der kulturel­
len Massenarbeit sind im Jahre 
1968 allein aus dem Gewerkschafts­
haushalt 720 Millionen Rubel be 
willigt worden.

In den Gewerk’clxftsorganisa. 
libtfcn jeder Republik. Region, je­
des Gebiets, betonte Genossin Ni­
kolajewa, wurden große Erfahrt! n. 
gen in der Erziehungsarbeit gesam 
melt. Gleichzeitig, heißt es im Be­
richt, nutzen manche 
schaltsräle und -komilecs 
und Bildungsanstalten 
denen Möglichkeiten 
vollständig aus.

Große Aufmerksamkeit wurde im 
Bericht dem Thema der Arbeiter­
klasse in der schönen Literatur, 
im Film, in der bildenden Kun«l 
geschenkt. Leider findet unser Zeit­
genosse, sein reiches, geistiges Le. 
ben noch keine gebührende Ver­
körperung in der Literatur und 
Kunst.

Gewerk- 
Kultur- 

die vovhan- 
lange nicht

Eine nichtige Etappe der ideolo­
gischen Arbeit ist die Vorbereitung 
zum 100. Geburtstag W. I. Lenins. 
Es isl eine ehrenvolle Aufgabe der 
Gewerkschaften und aller Kultur. 
anslalteii, sich der Uniönsschaii 
«ter Arbeit von Kultur- und Bi! 
«hingsanslallcn zu diesem denkwür. 
digrp Datum anzuschließen, .das 
große Jubiläum gebührend zu emp. 
fange”

(TASS)

Der Karl-Marx-Sowchos. Rayon 
Dsbuwalinski, spezialisier! sich 
erst einige Jahre im Kartoffelan­
bau. Aber in der Wirtschaft gibt es 
heule schon mehrere Meister der 

j hohen Erträge. Im vorigen Herbst 
ernteten die Kartoffelbauern des 
Sowchos 255 Zentner Knollen je 
Hektar, uni 20 Zentner mehr als 

i die. Veteranen des Kartoffelanbaus 
। im benachbarten Sowchos ,.Bur- 
' nen.’ki".

te zum Tanken jede*  . Mal 
Feldstandort. wodurch viel 
verloren ging. Heuer 
im Kolchos einen Tankwagen, der 
den Treibstoff zu den Aggregaten 
bringt. Da« wirkte sich merkbar 
auf die Produktivität der Aggregate 
aus. Das Tagessoll wird Ifi der Re­
gel Überholen. Besonder*  llnlt geht 
die Arbeit in der zweiten Brigade 
voran. Der Boden wird hier nur 
mit Flachgrubbern bearbeitet, bei 
der Aussaat werden die Stoppelsä- 
maichlncn eingesetzt. Gute l^istuiv 
gen haben «lie Mechanisatoren 
Paul Beim, Anton Ruder u. a. auf­
zuweisen.

Als Könner ihres Fachs bewähren 
sich die Mechanisatoren Gustav 
Jung und Reinhold Stein. Beide ar­
beiten im Sowchos schon mehrere 
Jahre. Ihre Arbeitsgruppen wettei­
fern miteinander. Im diesjährigen 
Kartoffellegen ist das Aggregat von 
Jung führend.,

.‘.Die -Kartoffellegemaschine 
kommt langsam an den Feldrand. 
Hier wartet schon ein Wagen mit 
Saatgut auf sie. Jung macht halt, 
springt aus dem Traklorhäus- 
chen und eilt den Säern zu Hilfe. 
Bald sind die Saatbunker mit Ksr-

, toffeln gefüllt. Gustav 
noch einmal die Maschine 
fiehll heiler: „Lös’."

Das Aggregat salzt 
gung, hinter 
schnurgerade 
Streifen...

Unweit von 
das Aggregat

ihm 
und

P. SAKIN

mustert , 
und be­

in Bewc- 
sich

zieh
ziehen 
glattgewälzte

Feld summt
Stein. 

Seine Arbeitsgruppe ist eben so 
bestrebt, die Kartoffeln schleunigst 
zu stecken.

„Aber wir lassen auch die Qua­
lität des KartoffeHegcns nicht außer 
Acht, sagt Stein. „Wir haben 
uns doch mit Jung verpflichtet, ei­
ne 300-Zenlner Ernte je Hektar zu 
erzielen.“

diesem 
Von Reinhold 

ist eben

N. WERSCHININ 
Gebiet Dshambul

Wanderfahne 
eingehändigt

' Dem Rnvnn Rusaiewka. Gebiet der KasDem Rayon Rusajewka, Gebiet 
Koktschetaw, wurde die Rote Wan­
derfahne des Ministern»!*  der 
UdSSR und des Zenlralrats der So- 
wjctgewcrkschaftcn, welche ihm 
für die im vorigen Jahr erzielten 
Erfolge verliehen wurde, cingehän- 
digt. Die Ackerbauern des Rayons 
ernteten von jedem der 350 039 
Hektar über zwölf Zentner Getreide 
und verkauften an den Staat etwa 
300 000 Tonnen. Dio Pläne für den 
Verkauf von tierischen Erzeugnis­
sen an den Staat wurden ebenfalls 
überboten.

Die Auszeichnung händigte der 
Kandidat des Büros des ZK der KP 
Kasachstans, der Erste stellvertre­
tende Vorsitzende des Ministerrats

der Kasachischen SNR I. G. Slash- 
new in einer Versammlung im 
Rayonkulturhaus ein. Er gratulier- ' 
lc den Werktätigen der Landwirt- i 
schäft um! wünschte ihnen weitere 
Erfolge? In seiner .Antwortrede ver­
sicherte der erste Sekretär des 
Rayonpartcikomilees A. D. Nowi­
kow, daß die Riisajcwer die Pro­
duktion von Getreide und anderen 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
noch mehr steigern und das Plan- 
jahrfünfi vorfristig erlü’len werden. 
In dor Versammlung sprachen auch 
der Direktor des Sowchos 
ski“ K. A. Arjutklii, der 
des Partcikomltecs des 
„Pobeda Iljilscha" W. S

..Sharyk- 
Sekrelür 
Sowchos 
Grizai.

(KasTAG)

für Slablbelonlcilc in Aktjnblnsk ist In Betrieb genommen 
wird 70 000 Kubikmeter Stahlbcion im Jahr liefern. Der 

einige Ab-

Minister von
in Alma-Ata

ALMA-ATA, (Ka.TAG'. In Cber- 
cinsllmmung mit dem Kuiturab 
kommen zwischen der UdSSR und 
der Republik Obervolta weilen in 
unserem Lande auf Einladung des 
Ministeriums für Bildungswesen 
der UdSSR der Minister für natio­
nales Bildungswesen *on  Obervol­
ta Mois Lankoande und der '.Leh­
rer am technischen Lyzeum Emil 
Kargugu zu Gast.

Nach dem Aulcnlhall in Muskau 
und Leningrad kamen die afrika­
nischen GäJe am 21. Mai nach 
Kasachstan. Sie traten sich mit 
führenden Mitarbeitern des Mini­
steriums für BUdungswescn der 
Kasachischen SSR. K. Aimanow-

Obervolta

erzählte ihnen über das System । 
der Volksbildung in der Republik. ' 
über den Bau son Schulen, über I 
die Ausbildung von pädagogischen | 
Kadern. Mols Lankoande teilte mit 
wie die Bildungsprobleme in der . 
Republik Obervolta gelöst werden.

Der Zusammenkunft wohnte die 
V orsitzende .des Vorstandes - der 
Kasachischen '• Gesellschaft für 
Freundschaft und kulturelle Verbin­
dungen mit d«ni Ausland R. Scham, 
shanowa bei.

Die Gäste aus Obenolta werden 
sich mit dem System der Volksbil­
dung Kasachstans bekanntmachen 
und Schulen besuchen

Ein Werk 
worden. Es 
neue Betrieb der Bauindustrie Ist vollständig mechanisiert 
schnitte sind automatisiert. Die Belegschaft des Werks meistert Jetzt âie 
Ent wurfskapazität.

UNSER BILD: Im Lager der fertigen Sfnblbctontcilc.
Foto; D. Karatschun

(KasTAG)

tass-j 
k fern *
■schrei per 
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n
Demonstrationen iti Paris bestä­
tigt. Die Forderung nach einer Am­
nestie hatten viele politische und 
Gewerkschaftsorganisalionen, dar­
unter die Kommunistische Partei 
Frankreichs, erhoben. Sie wurde zur 
Hduptparolc im Kampf, der in die­
sen Tagen in allen Teilen 
des entbrannt ist.

des Lan-

der 
diese 
eine

■ STANBIL. Anläßlich der
■'‘Beendigung der Kampfwo- 

che für den .Austritt der Türkei aus 
der NATO hielten die Leiter 
Jugendorganisationen, die 
Woche veranstaltet hatten.
Pressekonferenz ab. Der Vorsitzen­
de de*  Studcnlenbundes der Istan­
buler Technischen Universität Ha­
run Karadcni*  sagte auf der Pres­
sekonferenz unter anderem 
Interesse 
sagen 
.Nein'
Stützpunkten 
der N \TO‘ ist zu Ende. Die Kam­
pagne gegen die NATO wird jedoch 
solange gehen, bis die Türkei aus 
diesem Block austrill."

unserer 
wir 

den
Ncin 
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„Im 
Unabhängigkeit 

der NATO, 
ausländischen 

Woche .Nein

NEW AOBK. Aus Protest ge­
gen die Rassendiskriminie­

rung. dir Im Brooklyn-College. 
New York, praktiziert wird, veran­
staltete eine größere Gruppe Stu­
denten einen Sitzstreik. Dir Aktion 
leitete dir Orgnnhatlon „Koali­
tion gegen Rassismus*.  Die Stu­
denten protestierten gegen die Dis­
kriminierung der Neger und Pucr- 
torikancr. drr sie bei der Aufnahme 
In diese Hochschule ausgesetzt sind.

Im Bundesstaat Iowa demon- 
strlrrlcn Ncgcrslud« nten für die 
Forderung. Vorlesungen über Ge­
schichte. Kultur. Kun*t  und Litera­
tur des Ncgervnlkcs zu halten.

r> ARIS. Der französische Mini
■ sterrat i.’t im Elysee-Palast 

unter A’oniti Präsident de Gaulles 
zu einer Sitzung zusammengetre- 
tcn. um die innenpolitische Lage 
im Lande jiu behandeln.

Informationsiuinist^r Georges 
Gorsc erklärte nach Schluß der Sit­
zung vor Journalisten, der Mini 
sterrat habe einen Gesetzentwurf 
über die Amnestie für von Polizei 
verhaftete Teilnehmer an jüngsten

r

f 5* *

r "" j. * >

Pressekonferenz eines
Vertreters der DSV - Delegation

• v i*

< ’f

Foto. S. AbUgMio

lion beantwortete 
Fragen zahlreicher 
Er stellte unter anderem 
die Sowjctrcgicrung ihrer 
als Knvursitzcndcr der

r Be-.q .Lolur ka-Sarbalrr An-
rr cFr-!*n'*''kom’>i,nrls, Gebiet Kuslnnal. erfüllt jeden 

d-n L’cFrJ’ungsnlnn d*s Erzes an den Staat zu 
115—120 Prozent.

UNSER BILD: Verladung des Erzes Im Sokolowrr 
Bergwerk.

PÄRIS. (TASS)'. An die 'Vorge­
schichte der amerikanischen Viet­
nam-Aggression, an die Verantwor­
tung Washingtons Ifir die io die­
sem Raum fier Well entstandene 
Lage erinnerte Nguyen Thanh Le, 
ein Vertreter der DRV-Delégaliön. 
dir an den offiziellen Gesprächen 
mit den Vereinigten Staaten teil- 
nimmt, auf einer Pressekonferenz 
am 21. Mai.

Nguyen Thanh l.c betonte, daß 
bei den 3 Zusammenkünften^ , die 
zwischen den Delegationen der 
DRV und der USA stattgelunden 
haben. <J»t amerikanische Seile 
sich hartnäckig weigerte, aut di.? 
Vorgeschichte des 1 ietnam Kon-

flikts einzugehcri. Deshalb' habe es 
die Delegation der DRV für not­
wendig gehalten, auf die zwanzig­
jährige Geschichte d*r  amerikani­
schen Aggression in Vietnam ( auf­
merksam zu machen. Ini gegebenen 
Fall sei die Geschichte 
Anklageschrift. Den 
Journalisten wurden 
buch", herausgegeben 
Ministerium der DRV
1965, xowie eine Sammlung 
Fakten und Dokumenten.
menge’stelll von 
der DRV zur
Kriegs?erbrechen des 
lismus in Vietnam. überreicht.

Der Vertreter der DRA -Delega-

selbst eine 
anwesenden 
Das Weiß; 
vom Außen- 

im Jahre
s on 

zusa In­
der Kommission 

Untersuchung der
US imperi«!

anschlic Dem) 
Journalisten.

fest, daß 
Mission 
Genfer

Konferenz voll gerecht wurde und 
wird. Was die britische Regierung 
betrifft, so erfülle sie ihre * Aufga­
ben als Kovorsilzcndcr der Genfer 
Konferenz nicht und unterstütze 
die Aggressionspolitik der Vereinig­
ten Staaten gegen das xielnainesi- 
sche Volk.

Von einem amorikiinhchon Jour­
nalisten darüber befragt, ob Hanoi 
die gefangengenommenen US-Flie­
ger im Falle einer Übereinkunft 
über die Einstellung der Bombar­
dierungen der DRV frcilasscn wird

Truppen
Provuka- 

unternom-

\ M.MAN. Israelische 
** haben eine neue 

lion gegen 
men. Das gab hier ein jordani­
scher Militärsprechcr bekannt. Er 
teilte nut, daß die jordanischen 
Stellungen 5 Kilometer südlich von 
der Damiya-Brücke und in der 
Nähe Dequaimc zweimal von den 
Israelis aus Maschinengewehren 
un«l Paiizerkanonen beschossen 
wurden.

In beiden Fallen erwiderte die 
jordanische Seile das Feuer. Bei 
der jordanischen Seile sind keine 
Opfer zu beklagen.

Jordanien

A THEN. Mit einer fast elnmo- 
natigen Verspätung hat die 

Gcneral-Asfalia von Athen die In­
haftierung des Regisseurs Sotirios 
Anastasiadis und des Studenten Di­
mitrios Dariolis bekanntgegeben. 
Diese jungen Patrioten, Mitglieder 
der Organisation „Demokratische 
La mbrakfc-Jugend“. wurden als
..Banditen“ steckbrieflich gesucht: 
für ihre Ergreifung wurde eine ho­
he Belohnung ausgesetzt. Die Be­
hörden legen ihnen drei Explosio­
nen in Ather^ zu Last: auf dem 
Platz der. Konstitution, neben dem 
Hotel 
Platz
fanden sich fast einen Monat 
in Einzelteilen der Asfalia 
wurden bei Vernehmungen 
bandelt.

..Hilton" uu’l am Oinonia- 
Anaxtasiadh un i Dariolis bd- 

lang 
um! 

miß-

:t.

me
r schrei äh»

=□

sagte der Sprecher der Delegation 
der DRV; die Regierung der DRV 
und ihre Vertreter in Paris haben 
wiederholt erklärt, bei den offiziel­
len Gesprächen werde man auch 
andere beiderseitig interessierende 
Fragen besprechen können, wenn 
•lie Bombardierungen und andere 
Kricgsaklc gegen die DRV einge­
stellt worden sind. Er erinnerte dar­
an, daß viele amerikanische Pilo­
ten schon frcigelassci sind und 
heimkehren konnten.

Auf die Frage, ob die politischen 
Veränderungen in Saigon zu einer 
aktiven Beteiligung der südvlelna- 
meslscbcn Behörden an der Beile­
gung des Konfliktes führen könn­
ten. antwortete der Vertreter der 
DRV, «laß die Regierung in Saigon 
eine Marionetten-Regicrung und 
ein Wrpkzcug der amerikanischen 
Aggression ist. „Keinerlei Beschöni­
gung dieser Marionetten-Regierung 
wird an der Siche etwa« ändern 
können."



Am LehrMiilil für Kernphysik der Ushgorofrr 
Slasbunlverallül IM der erste Mlkrolron In der Ukrnl- 
nr — ein S!ark«lrom-Elektronenhc»chlrunlger — In 
Betrieb genommen worden. Dir Gelehrten der l niver- 
dlAl haben die Möglichkeit erhalten, die Forschungen

auf den Gebieten der Kern-, Neutronen- und Biophy­
sik. der Biochemie, der Medizin zu erweitern.

UNSER BILD« Der Chefingenieur W. Ch. Chasannw 
am Steuerpult des Mlkrolrons.

Foto: L. Kowgan
(TASS)

Lehrer beraten
PETROPAWLOWSK. 21. Mal. Die 

Aufgaben dar pädagogischen Kol- 
lektive der Familien und der Öf­
fentlichkeit in der kommunisti­
schen Erziehung der Schüler im 
Lichte der Forderungen des XXIII. 
Parteitags der KPdSU erörterte der 
Gcbiets-Lehrerkongrcß.

Auf dem Kongreß vermerkte 
man, daß in Nordkasachitan eine 
große Arbeit in der Festigung der 
Verbindung der Schule mit dem 
Lehen, in der Verbesserung ihrer 
materiellen Basis, zur Verringe­
rung der Zahl der rurürkbleiben- 
den Schüler, in der Verwirklichung 
der Achtklaisenschulpflicht getan 
wurde. Nach einigen Tagen werden 

mehr als Ö5 000 Ellern Zeugnisse 
übar ein Minimum von padagogi- 
gehen Kenntnissen erhalten. Für 
sic werden Elternuniversitäten und 
Lektorier höheren Typs organi­
siert. Das Institut für Lehferforl 
Bildung und die pädagogische Ge­
sellschaft des Gebiets bereiten zum 
neuen Schuljahr für sie Program­
me und Empfehlungen für die wei­
tere Verbesserung der Verbindung 
der Schule. Familie und öffentlich, 
keit vor.

Die Delegierten des Kongresses 
besprachen die Ergebnisse der 
durchßcführlcn Arbeit und lausch­
ten Erfahrungen aus.

URALSK. Jeden Monat werden im 
Uralgebiet drei—vier neue Schulge­
bäude gebaut, wovon ein großer 
Teil auf Initiative der Kolchose 
und Sowchose errichtet wird. Die 
Schulung und Erziehung der Kin­
der ist zur ureigenen Sache der 
Kollektive der Wirtschaften. Indu­
striebetriebe, zu einer der wichtig­
sten Sorgen der Gebietsparteiorga­
nisationen geworden. Das vermerk­
ten die Teilnehmer des Lehrerkon­
gresses des Gebiets. Mit einem Re­
ferat über den Gang der Erfüllung 
des Beschlusses des ZK der KPdSU 
und des Ministerrats der UdSSR 
vom 10. November 106t» „Cber 
Maßnahmen zur weiteren Verbes­
serung der Arbeit der allgemeinbil­
denden Mittelschulen" trat der Se­
kretär des Uralsker Gebietspartei- 
komilee» B. Shumagalijew auf.

(KasTAG)

In einem Meer von
Dk Im Moakauer Kreuil eröffnete Auaalellnag „Urr Dlanianleufofirl« 

der UdSSR- lockt dir El»wehtet dtr Hauptstadt und dk aus aller Her. 
ren Lluder rhsireffen<tei» Gl«te an.

Der erste Hlslertogr.ph des „Dtar«-n»enfofld«“ wurde der heröhmie 
Mwlellache Mineraloge und Edrlrlelnkennrr. Akademiemitglied Ale« 
ander Frrsman. Im Areblv dta Gelehrten haben sieh nnveröffentllehle 
Auf sitae erhalten.

Dir PrrMcagentur Nownrtl Wefel den Lesern einen diener Aufsllre an. 
dk die Witwe des Gelehrten Jekaterina Feratian Itebeaawflrdlg zu unae. 
rrr Verfügung stellte.

Die schönsten Steine de*  ..Dia­
mantenfonds der UdSSR” ...Uner­
meßliche Reichtümer, die sieh auf 
viele. Dutzende Millionen Rubel be­
laufen.

Nicht wiederzugrben ist der Ein- 
druck der auf dem Tisch verstreu­
ten Edelsteine, aber das erste, was 

• einem ins Auge sticht, das • erste, 
was unter ihnen vorherrscht und 
alles übrige überschattet, ist dieser 
glitzernde Diamant.

Einige Tausend Karat—von win­
zigen Rosen. von denen einige 
Hunderte auf ein Karat entfallen, 
bis zu gigantischen Kristallen von 
fast 200 Karat Idas hellt mit ei­
nem Gewicht von 40 Gramm». Stei­
ne aller Farben und Schattierun­
gen, von kaltem Weiß bis zu bläu- 
lirhcn. grünlichen und dunklen 
Schattierungen das funkelnden rei­
nen Edelsteins: gelbe Steine von 
der Farbe heller Zitronen, orange­
farbig wie Feuer leuchtend: Steine 
vom zartesten Rosa bis zur grellen 
Farbe einer aufgeblühten R^ae*  
blaue Steine, die bald die Farbe 
reinen klaren Wassers oder Eise« 
aufweiatn, bald kornblumblau und 
heller als der Ceylonische Saphir 
strahlen. Man findet alle Arten des 
Schliffs: Natursteine, die ihre Fa­
cetten behalten haben, schwach 
nachgeschlilfene flache Oktaeder, 
die noch von alten indischen Mei­
stern geschaffen wurdén, kompli­
ziert facettierte Steine orientali­
scher Arbeit des slngalesicbcn La- 
pidariums. Echte Brillianten aller 
Arten und Facettierung von fla­
chen blitzenden Rosen bi» zu ho­
hen Brabanter Steinen, dünne 
Porträtsleine, rein und flach wie 
da« schönste Kristall, und schließ­
lich herrliche indische Briolctts 
verschiedener Form und Facettie­
rung.

Im Fonds sind alle Diamanten­
vorkommen unserer Erde vertre­
ten. Hier sehen wir Brasilien mit 
seinen Edelsteinen aus der Mitte 
des XVIII. Jahrhunderts, Südafrika 
mit den kalten Steinen vom Ende 
des XIX. Jahrhunderts. Es sind 
zwei bescheidene goldene Nadeln 

mit kleinen russischen Steinen zu 
sehen, die I83Ä am Kuschaikafluß 
Im Ural gefunden wurden.

Doch selbstverständlich ist hier 
am herrlichsten Indien vertreten 
mit seiner einmaligen, sich in kei­
nem anderen Stein der Welt wie­
derfindenden Klarheit.

Ich will nicht von allen Reich­
tümern des Diamantenfond« spra­
chen — insgesamt gibt e« dort 
mehr al« 25 000 Karat. Allein in 
der großen Krone befinden sich 
mehr als 2 900 Karat dieses Stein«. 
Die hervorragend Men Diamanten 
der Kollektion Mnd folgende: dar 
fast lOOkarätife „Oriow*.  d<r 
..Schah**  mit ßinem Gewicht von 
88,70 Karat, cm Stein indischer 
Herkunft. Sodann folg! der arhtek- 
kige Diamant in der großen Kröne 
Katharinas II. mit einem Gewicht 
son etwa 67 Karat, welcher der 
Zarin Jetisaweta Petrowna Im Jah­
re 1754 dargebrarjit wurde. Dann 
kommt ein Solitär von rund 55 Ka­
rat, eine hohe Rote indischer Fa­
cettierung mit himmelblauem 
Schein von 47 Karat, ein großer 
bimenförmiger indischer Diamin« 
von 40 Karat. Zu dieser Gruppe ge­
hören mehr al« 70 außerordentlich 
große und schwere Diamanten.

Hier finden wir auch bunte Dia­
manten, die in den Weltkollektio­
nen besonders geschätzt werden. 
Beispielsweise tiefrosa gefärbte 
leuchtende Brillianten von 3 und 
5/16 Karat, ein zarl-violetlfarbiger 
Stein von ungefähr 10 Karat, ein 
großer Edelstein mit rosa Schattie­
rung von 40 und 12/32 Kaoat und 
schließlich ein großer rosenfarbiger 
Diamant in ainer Brosche von 
mehr als 17 Karat Gewicht. Es ist 
interessant hervorzuheben, daß in 
der Literatur wiederholt ein 10ka- 
rätiger roter Brilliant erwähnt wur­
de, den Pawel I. für 100 000 Rubel 
gekauft hat. Das ist ©in ziemlich 
flacher Diamant, der in ein Diadem 
eingesetzt ist. Herrlich ist 
auch' ein zart-violetter Brilliant.

Feuer und Licht
wie ihn keine andere Sammlung 
auf weht.

Dies sind die wirbligsten Dia- 
“r 

schreiben und ine flüchtige, 
trockene Aufzflhlung soll nur eine 
kleine Vorstellung von der ralfJi- 
Men Sammlung herrlicher Steine In 
der Wen ß?ben.

Im Diamantenfonds steht der 
Smaragd zweifellos an zweiter 
Stelle. Seine saftige, grüne Farin? 
wird höchlichst geschätzt al« Aus­
druck dc« Leben«, der Jugend und 
der Reinheit, mit ihm verband der 
Volksmund geheimnisvolle Heilkräf­
te und betrachtete ihn als Glücks­
bringer.

Hier zwei Steine - »n 171 Karat, 
große dunkelgrün**.  lâßknrâtigc 
Cabochons, ein wunderschöner fla­
cher Stein .reinsten Wasser» mit 
persischer Inschrift. Neben den 
blaugrünen Steinen Kolumbiens 
einige russische Steine aus den 
Smaradgruben im Ural, darunter 
ein großer "'Okarätiger von unre­
gelmäßiger . — m und unrege 1 mäßi­
ge m Schliff“.

Doch der herrlichste Stein dieser 
Sammlung Ist ein critkla*aif  hi­
storisches Muster, ein riesige» • «er 
eck. eingefaßt von zierlichen, mit 
Brillianten bestreuten kleinen Blät­
tern von 136 Karat reinsten, tiefen 
und wunderschönen Wassers. Nur 
in einem Fckchen sind kleine Sprun­
ge zu sehen, das Ergebnis eines 
unvorsichtigen Stoßes eines der 
früheren Besitzer.

Der dritte Stein In unterem Meer 
von Feuer um! Glanz Ist der Sa­
phir. der dunkelblaue Stein der Vor. 
berge des Himalaja. Kaschmirs und 
Tai oder die wunderschönen korn­
blumblauen Edelsteine der Insel 
Ceylon. Der Diamantenfunds wert 
allein an die 1 70G Karat große 
Steine auf. Der schönste unter den 
Saphiren Ul ©in tiefer Cabochon, 
der kleine sechseckige Facetten 
trägt und wie eine Wabe aussieht. 
Vergleicht man die Saphire de« 
Diamanlenfonds nut den Steinen 
anderer Sammlungen der Welt, so 
überzeugt man sich leicht, d.ifl die 
Schätze Je« ehemaligen russischen 
Hofes einen der crMcn Plätze rin- 
nahmen. Allerdings kennen wir 
nicht die großartigen Kaschmir-Stei­
ne der englischen Krone, können 
nicht die Erzählungen über die rie­
sigen Saphire der Radschas und 
Beherrscher Indien« nachprüfen. 
Aber das, was wir kennen, sicht an

Schönheit und Größe den Steinen 
des Diamanlenfonds nach. •

Ich gehr zu den roten Steinen 
über. Bemerkenswert -ist ein Um­
stand: während si« h die roten Stei­
ne im Orient und 'or allem in In­
dien besonderer Beliebtheit erfreu- 
ten.—schienen »le den rustlschén 
Zaren wenig verlockend. Es gibt 
hier fast keine roten Steine. Nich­
tig sind jene 200 Karat Rubine, die 
sich in einzelnen alten Agraffen und 
Schulterstücken finden. Inmitten 
»le« ärmlichen allgemeinen Rlldrs 
ziehen einige Steine unsere Blicke 
an und veranlassen uns zu verges­
sen. daß Rot unter den vielen Far­
ben fehlt. Hier ein violellroter 18- 
karätiger Rubin und daneben ein 
riesiger Stein aus dem fernen Bir­
ma von faM 40 Karat Solche reine 
fehlerlose Rubine sind sehr selten.

Zweifellos nehmen gerade die 
Spinelle l*n  Diamanlenfonds einen 
bedeutenden Platz ein. Einer dieser 
Steine mit einem Gewicht von 100 
Karat «lammt an« dem Sand der 
Flußanschwemmungcn Ceylon», die 
mehlen jedoch sind wahrscheinlich 
mit den Gebirgen Afghanistan«, den 
Bergen der Provinz Badachsch.m 
verknüpft und sind in die russi­
schen Chroniken als ..Bodoks’han- 
sker Lai” cingcgangon.

Unter den rosenfarbigen Turma­
linen ist der berühmte Stein, der 
in der Literatur gewöhnlich .ro­
senfarbiger Srhörl**  genannt wird, 
mit «einen 255 Karat der bekannte­
ste. Er wurde Katharina 11. von 
dem Schwcdenköniß Gustav III, im 
Jahre 1777 geschenkt.

Ich schließe meine Schilderung 
der Steine des Diamantenfonds, 
aber die Liste ist bei weiten*  nicht 
vollständig. Vor unseren Augen zie­
hen auch andere Edelsteine vorbei, 
ihre leuchtenden Farben verschmel­
zen zu einem herrlichen bunten 
Bild. Hier ein rosenfarbrger Topas 
aus Brasilien, ein dunkelgrüner 
Alexander von Ceylon, der de» 
Abends in blutroten Lichtern auf­
leuchtet, wunderschöne brasiliani­
sche tiefblaue Aquamarine und Be­
rylle, kleine goldige Heliodore au» 
dem fernen Transbaikalien, die 
188G für die Zarin gefunden wur­
den: großartige Chrysolithe, oliv­
grüne Steine, die der Markt von 
heule fast nicht kennt.

(APN)

Die Schule 
musterhaft 
vorbereiten

PAWLODAR. Unter dieser Devise 
traten die Werktätigen des Rayons 
Krasnokutski als Initiatoren des so­
zialistischen Wettbewerb.« des Ge­
biets in der Vorbereitung zum neu­
en Schuljahr auf. Die Verpflichtun­
gen sehen vor. eine Mittelschule 
und sechs Anfangsschulen drei 
Sportsäle rechtzeitig fertigzuslcllen 
und dreißig Klassenzimmer hinzu- 
zubauen. Man setzte die Fristen 
der Beendigung der Renovierung 
der Schulgebäude, der Einrichtung 
und Begrünung der Terrilorien fest, 
es vergrößert sich die Zahl der 
Lehrkabinette, der Versuchsparzel­
len. Große Aufmciksamkeit schenkt 
man der Verbesserung der Lcbcns- 
verhältnlsse der Lehrer, der Or­
ganisierung der Erholung der 
Schüler während der Sommerfe­
rien.

Dem Wettbewerb für die beste 
Vorbereitung zum neuen Schuljahr 
haben «ich auch andere Rayons 
des Gebiets angeschloscn.

% (KasTAG)

• •

Uber die
Die Sprache der Zukunft In­

teressiert ichon lange viele Men­
schen in der ganzen Well, beson­
ders viel wird In letzter Zeit dar­
über diskutiert. Eine Antwort auf 
viel« Fragen, die immer wieder ge. 
»teilt werden, gibt da» unlängst er­
schienene Buch von E. Svadost 
„Wie wird eine internationale 
Sprache entliehen."

Am Anfang de« Buches berichtet 
der Autor über dk zahlreichen 
Versuche, die im Laufe einer Ian. 
geo Zeit angeitellt wurden, um ei­
ne allgemein verständliche, einheil, 
liehe Sprache zu «chaffen Bemer­
kenswert Ist. daß diese Versuche 
an Zahl erheblich Im XIX und XX. 
Jahrhundert Zunahmen. Das Ist 
kein Zufall: die Beziehungen von 
Land zu Land, von Volk zu Volk 
werden immer intensiver und un­
umgänglicher und die Vielheit der 
Sprachen. Ergebnis einer langen zu 
rückliegenden Zell, kgt «len Men- 
»rhen oft Hemmschuhe In den Weg 
und e*  i»l daher vontändlich, d«0 
man den Rahmen einer nationalen 
oder Stammcssprache durchbrechen 
machte. Sehr früh versuchten Men­
schen, hier \u*hllfe  zu schaffen.

Seite 2

Kameradschaft­
liche Beziehungen

Viele Jahre kannte ich gut zwei 
Familien. Sie wohnten in einer 
Kommunalwohnung. Es war ange­
nehm. sie zu besuchen.

Einmal sagte Jelena Maximowna 
(so hieß meine Bekannte) spaßhal. 
her: „Wir leben In unserer Woh­
nung auf kommunistische Art". Mir 
gefiel ihre Erklärung. Sie tauchic 
unwillkürlich in meiner Erinnerung 
auf, als ich der Erzählung von Va- 
lenllna Gluschanez, der Vorsitzen­
den des Gewerkschaftskomitees, der 
Alma • Atacr Baumwollspinnerei, 
über ihre Abteilung hörte.

In der Baumwollspinnerei herrsch, 
te ein Arbeitsalltag, der nur von 
unbedeutenden Ereignissen erfüllt 
wurde. Valja sprach bewegt, oft 
vorgreifend*  und aus jedem Wort 
hörte man den Stolz auf ihre Ar- 
bcilikanwradinncn. In die Spinne­
rei kommen jede» Jahr Jugendliche 
aus technischen Berufsschulen zum 
Praktikum, und in dieser Zeil ha­
ben cs alle schwer. Die Lehrlinge 
haben ja noch keine Erfahrungen 
in der Arbeit. Dor Plan will aber 
nicht warten, bia »ic welche ge­
sammelt haben. Ein jeder über, 
nimmt Verpflichtungen. Sobald 
man die einen angelernt hat, kom­
men die anderen hinzu.

Dann fahren »ie in verschiede­
ne Städte. Frauen, die keine päd­

Sprache
die ersten Versuche wurden noch 
im Altertum unternommen.

Es sind uns über 300 Versuche 
bekannt, wie man durch Bildung 
künstlicher Sprachen zu einer über­
nationalen Weltsprache kommen 
wollte. Im 19. Jahrhundert wurden 
zwei besonders populär: „Vola- 
pück". im Jahre 1879 von Johann 
Schleier zusammengcstcllt, und 
„Esperanto**,  da» von dem War­
schauer Arzt Ludwig Zamcnhof 
geschaffen wurde.

Beide genannten „tünsllichen 
Sprachen" haben eine verhältnis­
mäßig einfache Grammatik, die 
Aussprache richtet »Ich nach der 
Schreibweise und umgekehrt. In 
einem unterscheiden «Ich diese bei­
den voneinander. Volapück ent­
hält mehr Wörter aus allen weil 
verbreiteten Sprachen. Esperanto 
dagegen baut »Ich auf die west­
europäischen Sprachen auf. In dem 
Wctlstreil dieser beiden .Welt- 
sprachen" ging da« Esperanto al« 
Sieger hervor. In unseren Tagen 
sprachen etwa 17 Millionen Men­
schen in 78 Ländern Esperanto.

Ein gewißer Erfolg des künstlich 

agogische Ausbildung haben, wer­
den Lehrer, Erzieher. Es kam vor. 
daß die Ixjhrlinge.Mädchen einige 
Tage ausblicbcn. Vielleicht war ein 
Unglück passiert? Die Arbeiterin­
nen gingen zu ihnen nach Hause: 
die Eltern fragen verwundert; 
„Sind sie denn nicht in der Fa­
brik?’’ Nun beginnt man in der 
Abteilung unvorhergesehene Ver­
sammlungen cinzubcrufen. Man 
darf eben den Menschen nicht aus 
dein Blickfeld verlieren.

Man stellt in der Fabrik Absol­
ventinnen der Techniken für 
Leichtindustrie an. Es sind flinke 
Mädels, was für Spinnerinnen ge­
radezu unentbehrlich ist. Ohne die- 
»e Eigenschaft ist es unmöglich, 
drei Maschinen mit über 1 000 
Spindeln zu bedienen. Man legt 
an einem Arbeitstag einige Kilome­
ter zurück, während man sich an 
den Spinnmaschinen hin und her 
bewegt und die gerissenen Fäden 
knüpft.

Alles haben die jungen Arbeite­
rinnen. nur manchmal kein Ver­
antwortungsgefühl. Deshalb kön. 
nen sic ihr Soll nicht gleich er. 
füllen. Und erfahrene Meisterin­
nen kommen ihnen wieder zu Hil- 
fe.

Die Abteilung ist groß, hier sind 
400 Menschen beschäftigt. Sie 

der Zukunft
geschaffenen Esperanto ließ den 
Gedanken aufkoinincn, daß man 
auch eine internationale Sprache 
künstlich schaffen könne. Im XX. 
Jahrhundert tauchten einige neue 
Projekte auf, die nicht mehr nur 
das Ergebnis von Sprachlaien sind, 
sondern schon Sprachen, an denen 
bedeutende Wissenschaftler mitge­
arbeitet haben. Vor allem muß 
hier das „Ido" genannt werden, 
das eigentlich nur ein besseres 
Esperanto ist, und da» „lalerlin- 
qua", dem die romanische und 
germanische Sprache «ugruiide 
liegen.

Der häufige Aufstieg oder Nie.- 
derggng der genannten künstlichen 
Sprachen läßt »Ich dadurch er­
klären, daß sic In» Auslände immer 
nur ah Hilfssprnchcn behandelt 
wurden. Sie hatten »ehr konkrete 
und enge Aufgaben zu erfüllen. Die 
wissenschaftliche Grundlage dieser 
„Welliprachcn" blieb eine sehr 
dünne.

Sowjetische Wissenschaftler ha­
ben sich ebenfalls mit dem Gedan­
ken getragen, eine internationale 
Sprache auf künstlichem Wege zu 

sind gleichsam eine große Familie. 
Es gibt hier auch ein Familien­
oberhaupt — das Gewcrkschaft«. 
komitee der Abteilung. Es löst 
alle wlclitigMen Fragen.

Wie Ist. zum BchpicL der Fond« 
für*  materielle Stimulierung zu 
verteilen? Natürlich je nach der 
geleisteten Arbeit. Die Gewinne 
sind groß und »le vergrößern »ich 
immer mehr. Schon im Novem­
ber des vorigen Jahres haben die 
Spinnerinnen Chilguwa Ru- 
sijewa, Valja Majorowa, Raja 
Kuz. Emma Rosental für das 
Konto des diesjährigen Mär« und 
April gearbeitet. Man hat be. 
schlossen, die älteren Arbeiterin­
nen für die ununterbrochene lang­
jährige Tätigkeit zusätzlich zu ent­
lohnen, Sie haben ja für den Be­
trieb viel mehr geleistet.

Was ist aber zu machen, damit 
die Arbeit rhythmisch iit und es 
keine Stehzeiten gibt? Man führte 
ein Ballsystem der Arbeitseinschäl- 
rung ein. Wie in der Schule. Hast 
du gut gearbeitet, bekommst du 
den höchsten Ball, hast du Aus­
schuß geliefert, wird die Note her­
abgesetzt. Das Fazit wird in einer 
erweiterten Sitzung des Gewerk, 
»rhaflskomilees der Abteilung ge­
zogen — man ladt dazu Meister, 
ihre Gehilfen und Bestarbeiter ein.

Die Neuerungen werden kollegial 
besprochen. Im vorigen Jahr er­
fuhr man von der Initiative der Ar­
beiterin Plclnjowa au» Kostroma. 
Sic verpflichtete sich, den Plan der 
5 Jahre in 4 Jahren und 3 Mona­
ten zu erfüllen.

Das hat alle Intereisiert. Man 
sah »Ich Ihre Berechnungen an, 
dachte nach. Und 100 Mann folg­

»chaffen. Dabei ließen sie sich von 
anderen Konzeptionen leiten. Sie 
lassen sich in folgenden Punkten 
zusammenfassen; 1. Eine künstliche 
Weltsprache muß eine vollkommen 
neue, auf wissenschaftlicher Grund­
lage aufgebaulc Sprache sein. In 
dieser Sprache müssen Elemente al­
ler verbreiteten Sprachen eingehen. 
Die so geichaffenc Sprache >oll nur 
In der ersten Zeit eine Hllfs»prachc 
sein. Im weiteren kann »ie dann 
die «weite Sprache der Menschen 
werden. Und schließlich, »o meint 
Svadost. kann fliese dann alle 
nationalen Sprachen ersetzen; 2. 
Auch eine nationale Sprache, die 
alle anderen nn Vollkommenheit 
und Wortroh hlum übertreffen wird, 
kann zu einer internationalen wer- 
den. wenn alle oder die meisten 
\*'lkcr  der Erde In Ihrer Meinung 
übereinstimmen, diese hervorragen. 
»Ic Sprache zur Weltsprache zu er­
heben. 3. Eine einheitliche Welt­
sprache In der klassenlosen kom­
munistischen Gesellschaft kann auf 
dem Wege einer Evolution ao Bo­
den gewinnen, durch Annäherung 
und Verschmelzung von Sprachen 
der soitelislischen Nationeo.

ten ihrem Beispiel. Da» war aber 
alles andere als leicht, denn Aus- 
nahmefällc werden nicht mit ein­
kalkuliert. Einige schieden aus. 
doch die meisten geben nicht nach, 
halten ihr Wort.

Welche Achtung bringt man 
aber jenen entgegen, die nach wie 
vor mit Leib und Seele bei der 
Arbeit sind! Alle wissen, daß Nata­
scha Nikonowa ein kleines Kind 
hat. Gewiß, hat »le es nicht leicht. 
Sie war aber die erste, die sich 
zur Meisterung einer neuen Ma­
schine meldete. Da» erfordert Ener. 
gie und Zeit. Wenn jemand 
erkrankt war, besuchte sie immer 
den Menschen, half ihm. Oder 
nehmen wir. zum Beispiel, Rais­
sa Nabiullina, Das dritte Jahr wählt 
man sie zum Sekretär der Partei­
organisation. Weil man sie liebt. 
Sie ist energisch, gerecht, fürsorg­
lich.

Uber die Arbeiterinnen der Spin­
nerei kann man viel erzählen. Das 
neue Textilkombinat brauchte Hil­
fe, und die besten Arbeiterinnen 
gingen für ein P»«r Monate dort­
hin. Alle verstehen, daß es so sein 
muß. Und dieses Verständnis der 
Notwendigkeit ernster Angelegen­
heiten schafft jene einfachen, 
wunderbar menschlichen Bezie­
hungen unter1 den Mitgliedern des 
Kollektivs, für die Sorge um den 
Kameraden, um sein Schicksal, und 
ein vernünftige», gerechtes an- 
»pruchsvollas Wesen kennzeich­
nend »ind. Mit einem Wort, alles, 
was wir unter kommunistischen 
Beziehungen verstehen.

A. DOSCH 
Alma-Ata

Dieie Meinung wird von E. Sva­
dost in dem oben genann. 
ten Buche als am unwahrscheinlich, 
sten verworfen. In heftiger Pole­
mik nimmt er dagegen SteUung.

E. Svadost faßt âm Schluß seine» 
Buches »eine Meinung wie folgt zu­
sammen: eine einheitliche künstli­
che Weltsprache wird in der Zeit 
der klassenlosen kommunistischen 
Gesellschaft durch bewußte Arbeit 
entstehen und in dieser Sprache 
müssen Elemente aller Sprachen 
aufgehen.

Meinungen über eine kommende 
Weltsprache hat e» schon »ehr vie­
le gegeben und niemand wird be­
haupten wollen, daß die Konzep­
tion von E. Svadost In alten Fragen 
stichhaltig ist und es auch bleiben 
wird. Die Sprache Ist eine Katego­
rie, die »ich schwor in Formen 
zwingen läßt. Wie das einmal sein 
wird, Ist schwer zu sagen. Versuche 
aber, die der Mensch schon heute 
unternimmt, um dieses sehr »chwie. 
rige Problem wenigstem In groben 
Slriehen voriuielchnen. gehen uns 
alle an. Daher verdient auch das 
Buch von E. Svadost. das unsere 
Vorstellung bestimmt bereichert, ge­
lesen su werden.

An Hochschulen Ist es auch be. 
stimmt einer Diskussion wert.

J. NEUDORF
Odessa

= FREUNDSCHAFT

Dichtung aus Stein
In der Hauptstadt der Tttwtni. 

sehen Autonomen Reputlik Kysyl 
(Sibirien) leben berühmte Stein- 
Schnitzer.

Ihre künstlerischen Traditionen 
wurzeln, wie die Forschungen der 
sowjetischen Archäologen un»l 
Ethnographen zeigten, in der Ur­
zeit. Als Rohstoff für ihre Werke 
benutzen sic Agalniatolith. auch 
Bildstein benannt, welches, »ich 
leicht bearbeiten läßt. Der Stein 
hat verschiedene Schattierungen— 
von weiß bis diinkclgrau. aber auch 
grün und hellro^a kommt nicht 
selten vor.

Im Republikmuseum befindet 
sich eine große Sammlung »ter 
Kunstwerke aus Stein. Das ist ei­
ne steinerne Dichtung, die bildhaft 
über das 1>and der blauen Flüsse, 
der hohen Berge, über das Leben 
de« tuwinischen Volkes erzählt.

Ein besonderes Kapitel des 
Schaffens der tuwinischen Volks­

* UNSER BILD: Tuwinische ASSR Stadl Kysyl. Der StclnschDllzer

künstler ist die Herstellung der 
Schachfiguren. Schach ist über, 
haupt in Tuwa ein Volksspiel. Im 
tuwinischen Schachspiel unterschei. 
den sich die Gegner nicht nur der 
Farbe nach, sondern auch nach 
äußeren Merkmalen voneinander, 
was dem Slclnscbnitzer einen gro­
ßen Spielraum für seine Phantasie 
bietet. Statt eines „Künigs’ wird 
üblicherweise ein Jäger oder der 
Held eines Volksepos dargcslellt. 
Die Dame wird durch eine Abbil­
dung eines Kdlcrs, Tigers, Bären 
u. a. ersetzt: die Springer sind 
fast Immer Kamele uu»l unter­
scheiden sich bei den Gegenparlicn 
nach ihren Bückeln. die stramm 
oder schlaff sein können.

Schachfiguren werden nicht nur 
von den bekannten Schnitzern her- 
gestellt, sondern auch von den Lai- 
en, den Viehzüchtern und Jägern.

(APN)



Die letzten drei Jahre
Dar Weg von Slschuls 

narh Koturkul schlängelt 
durch einen schönen Wald 
„Kasachslaner Schweiz“ wird 
Gegend um den Kurort „Boro 
oft genannt. Kommt 
turkul. 10 sieht mai 
am Waldrand das 
eben des Zoovetcrinfi 
kums: modern gebaut un_ 
risch gelegen.

Mit der Ab«icht. mich mit dem 
Slldtchen näher bekannt zu ma­
chen. verließ ich den Bus. Beim 
Lehrgebäude rief mich jemand 
beim Namen.

„Guten Tag. Willi!**  Wir drück­
ten einander die Hunde. ..Lang, 
lang i't’s her. daß wir uns nicht ge- 
sehen!"

„Wohl mehr als 10 Jahre sind 
seitdem verflossen. Aber kommen 
Sie in die Bude, draußen ist es 
heute kühl — so ein richtiges 
Aprilweiter im Mai.“ Wir traten ein. 
Für mich war es, ehrlich gestan­
den, eine Überraschung, auf der 
Baustelle einen alten Bekannten zu 
treffen.

„Entschuldigen Sie bitte, ich 
muß noch einig* * Anordnungen 
treffen und dann können wir uns 
ungestört unterhalten.“

Einer nach dem anderen bclra-
en Brigadierc. Bauleute und 

Schofföre das Arbeitszimmer. Kurz 
und sachlich machte der Leiter des 
Bauabschnitts Wilhelm Weingardt 
sie mit dem Plansoll für Mai be­
kannt. ’s

Ich rechnete nach... Vor rund 
20 Jahren...

Es war an einem kalten Apriltag, 
ab der Traktorist Willi Weingardt 
auf seinem Radschlepper „CliTS“ 
neben nur Halt machte.

„So ein Traktor kann was lei­
sten“, tönt es nach dem üblichen 
Gruß vom l^nkrad her. „Wenn 
das Biest nicht seine Mucken hät­
te“, fügte er schon weniger begei­
stert hinzu, als der Motor plötzlich 
verstummte.

Das war meine erste Begegnung 
mit Willi. Später haben wir uns 
oft getroffen. Aut seinem Traktor 
tat Willi alles Mögliche und oft 
auch Unmögliche bei der Früh­
jahrsaussaat. der Heumahd, der 
Erntccinbringung und beim Herbst­
sturz. Und nur im Winter, wenn 
sein Traktor überholt war. sattelte 
er auf den Heuschiilten um und*  
half das Vieh auf der Farm mil 
Futter zu versorgen. Und immer 
war er hilfsbereit, immer hatte er 
für jeden ein wohlwollendes Lä­
cheln. immer sprühte aus ihm die 
Lebensfreude...

„Jetzt habe ich Zeil für einen 
Rundgang durch die Baustelle. 
Wenn Sie Lust haben...“ Mit die­
sen Worten riß Wilhelm Weingardt 
mich wieder in die Gegenwart zu­
rück.

Wir verließen die „Bude“ und 
schritten durch das Städtchen, das 
nur noch ganz im Hintergrund ei­
ner Baustelle ähnelt. Die Stirnseite 
des Städtchens schmückt der 4ge- 
schossige Lehrgebäudeblock für

ußludenten. Hechts und 
in stehen zwei Studen- 
l Jr 300 Pllliei,. da, 

crartlgc Studen len heim
ort „Borowwjw- „junoMj wird In diesen Tagen in 
man nach Ko- Nutzung Benommen. Im Hof steht 

U gleich links Beine komfortable Speischallo nilt 
Studenten«tMf- ..150 Plätzen und nebenan ein (ic- 
•ifircror'TecJini. *mü|iip4rl Pr 
it und mal? mOte. In mehreren wohlclngerich- 

sich
müse 
toten Wohnhäusern befinden 
dir Wohnunacn dtjs Lehr- und 
Hilfspcr in eigenes Kraft­
werk. Ba 
vier Boh 
gen. eine Wäscherei — das

Wa«*erturm.  den 
mH Witter verlor, 

ist 
nicht das volle Vcrzeichnii der fer­
tigen Bauten. die zum großen Bau- 
IjoidPl«^ <«• Baiwbwhnltt« Nr. 2

Seinc Gesaintkoslcn laufen sich 
auf mehr ah 2 Millionen Rubel. 
Gegenwärtig befinden sich Objekte 
mit einem Prnjoklwcrl von 230 000 
Rubel im Rau. darunter ein Vete- 
rinärlaboraloriuni. eine Garage für 
10 Kraftwagen und kleinere Hilfs­
gebäude.

_Den Lehrblock lohnt es sich 
näher zu beschauen*,  erklärte W. 
Weingardt und lenkte seine Schrit­
te zum Eingang. Mil dem Kellerge­
schoß machten wir den Anfang. 
Hier befindet sich im rechten Flü­
gel eine mit modernen Werkbän­
ken ausgeMatlele Lehrwerkstatt. 
Ernst ließen leitet hier das Prak­
tikum. Im anderen Flügel Ist ein 
ausgezeichneter Schießstand für 
die Sportler eingerichtet. Im Erd­
geschoß befinden sich rechts der 
hohe, geräumige Sportsaal. links— 
die Aula. Die Künstler der Kok- 
tschctnwer Kunstwerkstatt haben 
■le wirklich kunstvoll ausgestattet: 
Kasachische Ornamente wechseln 
mit bunter Wandmalerei und bil­
den eine schöne Komposition. Der 
Saal ist mit 350 modernen Lehn- 
stöhlen ausgerüstet Di« mit Thea- 
terdekoration ausgestaltelc große 
Bühne ist ein Wirklichkeit gewor­
denes Traumbild der Laienkünstler 
des Technikums, die durch ihre 
meisterhaften Aufführungen weit 
bekannt rind. Jm ersten. zweiten 
und dritten Stock befinden sich die 
vielen Klassenzimmer und Fachka­
binette.

...Der Bau des Studentenstädl- 
chens nahm 1962 seinen Anfang. 
Bis 1965 schleppte er eich nur lang­
sam vorwärts. Nicht ein Gebäude 
wurde schlüsselfertig. Es fehlte an 
Raumalerialien, an Arbeitskräften. 
Jährlich wechselten ein- bis zwei­
mal die Leiter des Rauabschnilts. 
Der Leiter der Stschutschinskcr 
Baumontagrverwaltiing Nr. 1 des 
Trusts „Sowchosstroi“ Genosse 
Hübner war schon in Nöten. Ei­
nes Tages bestellte er Wilhelm 
Weingardt in sein \rbcitszimmcr. 
..Übernimm billc den verwaisten 
Bauabschnitt in KoturkuTL bat er. 
..Ich verstehe schon, verlockend ist 
das für Dich nicht, «her... Mit ei­
nem Wort: Halte aus, bis ich in 
2—3 Monden einen neuen Leiter 
cinsctzen kann.“

Wilhelm überlegte. Anstatt 30 

brauchle er jetzt täglich mir 15 
Kilometer bis zur ArbdluleHe ru 
fahren. Du war »chon ein Plus. 
Und Arbeit ist überall Arbeit, die 
scheute er zeit Kindheit nicht. Er 
übernahm den Bauabschnitt, machte 
.sich mit der Arbeit bekannt. Zwi­
schen ihm und den Bauleuten ent­
stand bald ein kameradschaftliches 
Verhältnis, denn sie sahen in ihm 
einen sachkundigen Leiter, der sie 
s erstand und achtele. Nach drei Mo­
naten verlangte Wilhelm keine an­
dere Arbeitsstelle. Gcpomc Hübner 
erinnerte Ihn auch nicht daran!

Was Bauleute mit Elan und 
Können zuwege bringen können, 
wiesen die letzten 3 Jahre: Die 
wichtigsten Bauobjekte würden in 
Nutzung genommen.-Nicht die letz­
te Geige spielten dabei die organi­
satorischen Fähigkeiten des Bau- 
abschidtlslcitcrs W. Weingardt und 
dos Bauleiters Gennadi Sosinow, 
der vom ersten Hainmcrschlag an 
auf der Baustelle tätig ist,

Einen gesunden Kern • hat das 
arbeitsame Kollektiv des Bauab­
schnitts. Tüchtige Arbeit leistete in 
diesen Jahren auf dem Bau die 
Maurerbrigade von Nikolai Kom 
panez — alle Wände sind ihrer 
Hunde . Werk. Als ich W. Wein­
gardt bat. mir einige Bestarl>eiter 
zu nennen, nahm er schweigend 
meinen Notizblock und stellte eine 
ganze Liste auf. Da sind die Zim­
merleute Georg Kühn, Sergej Mo- 
lotkow, Philipp Schncdgcr und Jo­
hann Wiens, dir Tischler Alfred 
Boschmann und Alexander Bulba 
Die Stuckarbeiter- und Anstreiclfer- 
brigaden. die von Akmana Sadyko­
wa und Wladimir Simonow geleitet 
werden, halten viele Tausend Qua­
dratmeter Sluck- und Malerarbeit 
guter Qualität ausgeführt. Füh­
rend sind hier Adam Klemenüriv, 
Irma Root. Zcleslinc Kohlepp, 
Amalie Boot und andere.

„Und wie hoch sind die Leistun­
gen? Wie stchU mit der Planerfül­
lung?“

„Planerfüllung ist hei uns et­
was Sclbslvcrilandliches. Das 
Hauptaugenmerk im sozialistischen 
Wettbewerb wird heute der Quali­
tät geschenkt", erklärte Wilhelm 
Weingardt mir beim Abschied. 
„Den Baukomplex zum Termin 
schlüsselfertig machen — daran 
zweifeln unsere Bauleute nicht 
und ihr Arbeiterstpli läßt nicht zu, 
daß an der Qualität auch nur das 
Geringste auszusetzen ist...“

...An der Bushaltestelle mußte ich 
lange warten und hatte Gelegen­
heit. in Gedanken auf Wilhelms-Le­
bensweg zurückzublicken: Hirt und 
Treiber. Hilfsarbeiter und Trakto­
rist, Student des Technikums für 
Bauwesen. Schon nach der Absol­
vierung des Technikums stieg er 
von Stufe zu Stufe bis zum Leiter 
eines großen Bauabschnitts. wurde 
ein Fachmann, der von seinen 
Bauleuten und von der Leitung des 
RaulriKs gleich geachtet und gc
liebt wird

H. EDIGER

Gebiet Koklschelaw
I

Es ist doch staunenswert
HMtR müwn In der Sowjetunion 309 .Millionen Tonnrn Erdöl 

gewonnen werden

Kaum ein Mensch wundert sich noch heule über astronomische Zah­
le«. Deshalb wird wahrscheinlich keiner alaunen, wenn er erfährt, daß 
die Erdölarbeiter der Sowjetunion In diesem Jahr miteinander nm da« 
Recht wetteifern, ah erste dir drelhiinderlmlfllonsle Tonne Erdöl zu för­
dern.

300 Millionen Tonnen Erdöl? Ist es viel oder wenig für ein Jahr? I m 
diese Frage zu beantworten, wollen wir etwas zurücksrhauen.

Durch den zweiten Weltkrieg 
wurde der Sowjetunion ein unge­
heurer Schaden zugefügt. Es galt, 
nicht nur alles wiederaufzubauen, 
.sondern darüber hinaus die indu­
strielle Produktion weiterhin zu 
entwickeln, um sich einen Platz 
unter den fahrenden .Industrie­
mächten der Well zu sichern.

Bereits im ersten Frledensjahr 
veröffentlichte die Kommunistische 
Partei die von Ihr erarbeiteten 
Pläne zum Wiederaufbau und zur 
weiteren Entwicklung der Volks­
wirtschaft. Die Partei beabsichtigte 
zu erreichen, daß unsere Industrie 
Jährlich etwa 50 Millionen Tonnen 
Roheisen. 60 Millionen Tonnen 
Stahl, 500 Millionen Tonnen Kohle. 
IW) Millionen Tonnen Erdöl erzeu­
gen kann. . ”

Zahlreiche ausländische Wirt­

Weißer Stein Tatariens

UNSER BILD: M|| Hilfe der Bagger werden unter der Erde die Gipsvorkommpn erschlossen.

schaftsfachleute und Politiker hiel­
ten diese Prognosen für das Jahr 
1961 für etwas Irreales. Die Praxis 
des sozialistischen Aufbaus bewies 
jedoch, daß die sowjetischen Plä­
ne Hand und Fuß halten. Es sei 
daran erinnert,daß diaSowjetunion 
1967 etwa 75 Millionen Tonnen 
Roheisen, über 102 Millionen Ton­
nen Stuhl, 595 Millionen Tonnen 
Kohle und 288 Millionen Tonnen 
Erdöl produzierte. Für 1968 ha­
ben sich die Sowjet lachen 
Erdölarbeiter verpflichtet, 309 Mil­
lionen Tonnen Öl. fünfmal soviel 
als nach dem Kriege geplant wur­
de. zu gewinnen.

Einen wichtigen Faktor einer 
raschen Steigerung der Erdölför­
derung bildet die Einführung fort­
schrittlicher Bohr- und Fördcrver- 
fahren, die technische Umrüstung

des Erdölberghaus. Vor dreißig 
Jahren waren die mehlen Sundji 
I 200 bl« 1 500 Meter tief, und ihre 
Nicderbringttng nahm einige .Mona­
te in Anspruch. Jetzt sind zum Nie­
derbringen einer solchen Bohrung 
bloß zwei Wochen erforderlich. 
Auf der Suche nach Erdöl stoßen 
die Bohrer immer tiefer Ins Erdin­
nere vor. Zweieinhalb- oder Drei- 
Kilometer-Sonden gellen heute 
keineswegs als tief. In der UdSSR 
weisen die meisten Bohrungen eine 
Tiefe von 3.5 oder mehr Kilometern 
auf. Und im Kuban-Gcplet wurde 
kürzlich mit serienmäßig gebauten 
Bohrgeräten eine ß 320 Meter tiefe 
Sonde nicdergcbracht.

Unsere Wissenschaftler haben 
das neue Verfahren zur Erdölge­
winnung durch Wasserpumpen in 
die außerhalb der Grenzen der 
ErdölführuDg liegenden Schichten 
entwickelt. Durch dieses Verfahren 
wurde das Tempo der Erdölcnt- 
nahmc gesteigert und die Lebens­
dauer alter Bohrungen beträchtlich 
verlängert. Gegenwärtig werden in 
der UdéiSR etwa 70 Prozent des 
Erdöls in diesem Verfahren gefor­
dert.

Bekanntlich wird durch ein 
Bohrloch da« Öl nur au« einer 
Schicht gewonnen. Sowjetische 
Konstrukteure Und Erdöl-Ingenieu­
re haben Jedoch Ausrüstungen ent­
wickelt, welche bei einer Sonde die 
gleichzeitige getrennte Erdölförde­
rung aus mehreren Schichten er­
möglichen. Im Ergebnis verringert 
sich beträchtlich die Zahl der in 
Betrieb stehenden Sonden, worden 
Werkstoffe und fickt ringespart.

Im Erdölbergbau werden in 
großem Auunaß Automaliun und 
Fernsteuerung eingc.iihrt. Das |i< 
vor allem in Erdölfeldern, die in 
untcrbcvölkcrtcn Gebieten hegen, 
unentbehrlich. Die Verringerung 
der Pcrsonahtärkc führt zu einer- 
rapiden Senkung der .Selbstkosten.

Diese technischen und whsen- 
schaftlichcn Maßnahmen. wozu 
noch die laufende Verbesserung 
der Planung und der Lenkung der 
Erdölindustrie der Sowjetunioi 
kommt, machten In den zurücklie­
genden zehn Jahren rine jahres- 
durchsrhniltllchc Zuwachsrate von 
zwanzig Millionen Tonnen Erdöl 
möglich. Auf diese Weise Ist die 
Sowjetunion sowohl nach dem Zu­
wachstempo als auch nach dem 
absoluten Umfang der jahre»durrh» 
srhnittlicJieji Zuwachsrate der Erd­
ölförderung auf den ersten Platz 
in der Welt aufgerückt.

Die 309 Millionen Tonnen Erdöl, 
die in diesem Jahr gewonnen wer­
den müssen, werden die Landwirt­
schaft. die Luftfahrt, den Kraftwa­
genpark und die Eisenbahnen in 
Fberfluß mit Treibstoff versorgen. 
Die chemische und pclrolchcmische 
Industrie wird dadurch in der La­
ge sein, die Produktion von Mine­
raldüngern. Plasten, Kautschuk 
und Konsumgütern zu vergrößern. 
Wie der Stellvertretende Vorsitzen, 
de des Staatlichen Plankomi. 
lees der UdSSR Alexander Rjaben- 
kn erklärte, will dir Sowjetunion 
auch mehr Erdöl für den Export 
I—-'•-•eilen.

J. IWANOW 
(APN)

Seit vielen Jahren Ist die Tata­
rische Autonome Republik durch 
das Erdöl berühmt, welches hier 
in großen Mengen gewonnen wird. 
In den letzten Jahren entwickelte 
sieb die Republik zu einem Groß­
lieferanten von Gips.

Gips wird am Ufer d$r Wolga, 
im Bergwerk Kama-Ustj gewonnen. 
600 000 Tonnen Gips liefert all. 
jährlich dieses Bergwerk der so­
wjetischen Volkswirtschaft. Nach 
dem Umfang der Produktion und 
den Vorräten von Gips steht das 
Bergwerk an zweiter Stelle in der 
Sowjetunion. Lastkähnc und Eisen­
bahnzüge bringen Qiuililälsgips aus 
Tatarien zu den Baustellen Sibi­
riens, des Urals. Moskaus. Bis 1970 
soll die Gipsgewinnung in Tataritn 
auf 800 000 Tonnen jährlich ’ an. 
wachsen. In Zukunft sollen es 
Millionen Tonnen sein.

Auch in einer Tiefe von “0 Me­
tern unter der Enlobcrfläche hat 
man im Bergwerk den Eindruck, 
daß man durch abendliche Straßen 
einer Stadt spazier ngcht. Die un- 
terirdisclicn Säle sind hell beleuch­
tet: zahlreiche LKWs rollen vor­
bei. Es ist hell und geräumig. Die 
Bergleute arbeiten unter fast idea­
len Bedingungen. Sämtliche Auto« 
fahren im Bergwerk mit speziellen 
Säuberungsvorrichtungen an den 
Auspuffrohren. Dor Staub wird mit 
mächtigen Ventilatoren a*bgcsaugt,  
Eine Bcricselutigsniaschinc macht 
die Strecke feucht und staubfrei.

(APN)

----------------------------------------- -—I

Edelmetall.
Nachbar
des Kupfers

Die Schürfer des Balchaschge- 
biels sind ..ins Feld“ gefahren. 
Einem Trupp der Balchascher 
komplexen geologischen Schür- 
fungscxpcdiÜon steht in diesem 
Sommer bevor, die Suche nach... 
Gold weilerzuführcn.

Jeder, der noch nie in Bal. 
chasch war. verbindet den Namen 
dieser Stadt vor allem mit dem 
Wort Kupfer. Fast drei Jahrzehn­
te arbeitet hier das Balchascher. 
mil dem Leninordcn ausgezeich­
nete Bergbau-Hülle n k o m b i n a t. 
das das größte in Eurasien ist und 
eJnon großen Teil des gesamten 
Kupfers der Sowjetunion und des 
sozialistischen Lagers liefert. Und 
plötzlich Gold.

Wie es sich erwies, ist der Schoß 
des Steppengebiets nicht nur an 
Kupfer reich. Er birgt Molybdän. 
Blei und andere seltene Metalle... 
In den fünfziger Jahren wurde im 
Revier Naurysbal in der Umgebung 
der malerischen Berge Bcktau- 
Ata. die 70 Kilometer von der be­
rühmten Kupfcrstadt entfernt sind, 
eine kleine Goldfundstätte entdeckt. 
Sie wurde nach primitiver Gold- 
gräberart auigearbeitel

Bald fanden die Geologen Süd 
kasachstans eine andere goldhöffi- 
ge Fundstätte im Gebiet llkuduk. 
Im vergangenen Jahr befaßten sich 
die Balchascher Geologen mit der 
Suche von Goldvorkommen im 
nördlichen Balcbascbgeblet.

„Einige Monate angestrengter 
Arbeit unseres Kollektivs gaben 
vielversprechende Resultate“, sagt 
der Leiter dér Balchascher geolo­
gischen Schürfungiäipcdilion Lew 
Trubnikow. „Wir fanden neue Erz­
vorkommen. die d*e  großen Per­
spektiven der l undstötte bestätigen. 
Es ist zwar noch zu früh, endgülti­
ge Schlußfolgerungen zu ziehen 
aber die Angaben, die wir jetzt ha­
ben, überzeugen uns, daß das Bal 
chaschgebict nicht nur für Kupfer, 
erz- und Molybdänvorkommen, son- 
dem auch Goldvorkommen aus- . 
alchtsreich ist.

In der diesjährigen Sommer" 
Feldsaison wird die Suche nach 
Gold fortgesetzt.

A. WAGA1ZEW

Gebiet Karaganda

p RIHHERBST. Abenddämme.
* Hing tank auf die Erde. 

Viklof Funkncr schaltete die 
Scheinwerfer seiner Kombine ein. 
Die Lichtkegel rissen einen 
Streifen aus dem Dunkel. Ge-« 
trcideschw aden lagen in schnurge­
raden Reihen.'Die Maschine la« die 
Getreidehalme auf. warf sie auf das 
Förderband, das sie zum Dresch- 
apparat weitertrug.

Plötzlich vernahm Viktor im 
rhythmischen Summen des Motors 
eine Störung. Er stellte ab. stieg von 
der Maschine auf die Erde, besich­
tigte die Kombine und stellte fest: 
das Kugellager im Empfangsappa­
rat ist zerbrochen...

Viktor überlegte hin und her. 
konnte aber keinen Ausweg finden. 
Die Nachtschicht schien futsch zu 
sein...

Da näherte »ich eine andere 
Kombine. Von derselben stieg 
Iwan Kunzewitsch herab und frag­
te: „Was M passiert. Viktor?“ 
„Das Lager 206 ist kaputt", entgeg­
nete Viktor unzufrieden. „Ersatz 
habe ich keinen..."

„Ich hui» eins. Gleich wech­
seln wir cs aus. Sascha. Jahr 
weiter, ich helfe Viktor**,  sagte 
Kunzewitsch »einem Gehilfen Kali­
nin. «

Die Kombine vermochte kaum 
einmal da« Feld zu umfahren, alx 
Viktors Kombine einsatzbereit war.

„Besten Dank. Wanja". meinte 
Viktor, „hast mir au» der Patsche 
geholfen."

„Tut nichts. Wir schaffen ja all«

( her 25 Jahre arbeitet der erfahrene Mecliaiilsalor Jakoh Wiebe Im Sow 
eho. „Clwbdinskl“, Rayon Chobdinskl, Gebiet Aktjubln.k, al» Autoschlus 
ser. Alle son Ihm reparierten Maschinenteile »Ind nur hoher Qiialllßt.

Für seine hingebungsvolle und ehrliche Arbeit hl er mH Ehrenurkiin 
de« ausgtr.elehnet, Werigesrhenken und Geld prßinicrl wordeg.

UNSER BILÜI Jakoh Wiebe prüft die Kolbcngnippe.

Der beale Belonarbelter der Bauvcrwallung Nr, I Alriander Hefei 
arbeitet Im Trust „Prlbalchasehslrol" schon 27 Jahre. Schic HMndc trugen 
noch Jetzt Schwielen, die er »Ich beim Bau der Fernheizung, der Hallen 
für Verhüttung, für SchncfelsÄure, seltene Metalle und Elektrolyse, der 
Kupfer- und Mol? bdlnanrelcherungsfabrlk ^verdient“ hat.

Foto: A. Opln
UNSER BILD: Belonarbelter Alexander Hefei

Foto: W. Sybin

zusammen", erwidert Wanja, ein
Schmunzeln versteckend. Ihm war 
es angenehm, dem bekannten Kom­
bineführer Viktor Funkncr gehol­
fen zu haben.

Drei Jahre lang arbeiteten Vik­
tor Funkncr, tin Deutscher. und 
Iwan Kunzcwltsch, «in Belorusse, 
auf einem Acker. Anfänglich bc-

Viktor 
und seine 
Freunde
durfte Iwan viel Hilfe und Viktor 
war dazu imm(zr bereit. \ iktor ist 
ein berühmter Kombineführer des 
Sowchos, er arbeitet hier schon 
fünfzehn Jahre, seit der Gründung 
des Sowchos. Arbeitet ehrlich und 
gewissenhaft, ist nicht umsonst 
Leninordentiäger und auch Basil, 
zer des Ordens des Roten Arbeils- 
banncr«. Die Landtechnik hat er 
vollkommen gemeistert. Gehorsam 
fügen sich ihm der Traktor, die 
Kombine und der Kraftwagen.

All diese Maschinen hat jetzt 
auch Iwan gemeistert, dabei erwies 
ihm sein Freund Viktor Unter­
stützung. Sie wurden zu guten 

Freunden. Die Freundschaft «ner I 
hilft leichter und besser zu arbei | 
ten, größere Leistungen zu erzie­
len.

Viktor hat noch ci’-::» Herzens­
freund. Das ist Kurnbck Idrissow, 
ein Talare. Bekannt wurden sic 
während einer Fahrt. Viktor kam 
aus Koktschclaw. Aul dem Weg 
traf er mitten in der Steppe einen 
vereinsamten Wagen. Er bremste. 
„Was ist los?" . Der Kolben i«l 
hin", antwortete böse der Gefragte. 
„Und was willst du nun unterneh­
men?'*

„Tanzen will ich", erwiderte Ku- 
rabek.

Kurabek war sehr böse, weil 
Schofföre vorbeifuliren und ihm 
keine Hilfe erwiesen. Sie äußerten 
ihm nur ihr Mitgefühl. Viktor aber I 
holle ohne jegliche Redereien da.< ’ 
Drahtseil aus d<*m  Wagenkasten 
und sagte: „Hänge an"' Im 1 
Schlepptau brachte er Idrissows ‘ 
Wagen bis zum Zcntralgehölt des 
Sowcho«. Seil damals bestehl zwi­
schen Viktor und Kuralx-k eine 
echte Freundschaft. Jetzt fahren 
sie gewöhnlich injl ihren ..GAS-M" 
gemeinsam auf Reisen und helfen 
im Notfall einander au*.

Man kann diese Freunde des 
öfteren auch ui Hause, am gedeck­
ten Tisch zusammen mit ihren 
Frauen anlrelTen. Der Sowjetdeut­
sche. der Belorusse und der Talare 
sind gute Freunde. Sie leben und 
arbeiten wie Brüder.

A. BRETTMANN
Gebiet KokUcbelaw

ßei unseren Nachharn

In der Hungersteppe
In tinendUchrn Weifen erstreckte 

sich eine nwnachenlecre Steppe. 
Die jahrhunderlehmgc Stille der 
Steppe wurde dpreh das Surren der 
Traktoren, welche die ersten Fur­

ieren zogen, unterbrochen. Hier 
'entstand vor I» Jahren der erste 
I Kolchos, der Kolchos „111. Inlcrna- 
1 tionalc“; Heute hl er eine der 
reichsten K«llok|hwirtschaften des 
Gebiets Syrdarjinski.

Schwere Aufgaben halle der 
Kolchos zu lösen: ein wohlhaben­
des Leben der Kollektivbauern zu 

[gewährleisten.
Die Partriorganisßlion legte den 

Kolchosbauern ins Herz, daß diese 
Ziele nur durch Fleiß erreicht wer­
den können.

Von Jahr zu Jahr vermehrte die 
fleißig« Arbeit der Bauern ihren 
Reichtum. Im Jahre 1907 halte der 
Kolchos 1778 000 Rubel Einnah­
men. Das ist eine feste Basis, auf 
welche sich der Kolchos stützen 
kann. Der durchschnittliche Mo- 
natsvenUenst der Mechanisatoren 
beträgt 210 Rubel Und der Kolchos­
bauern 130 Hubel.

Die Kolchosbauern leben wohl­
habend. Im Dort sind mehr 
als 400 Häuser. In 320 von 

ihnen sind Rundfunkapparle, Fern­
seher, Waschmaschinen und Kühl­
schränke im Gebrauch. In jedem 
fünften Hause ist Gas, in jedem 
vierten ein Motorrad. Auch einige 
Personenwagen gibt es im Dorf.’

So lebt der Suwjctbauer. Der 
jahrhundertelange Traum der 
Bauern ging in Erfüllung.

Usbekistan ist ein glänzendes Bei­
spiel für seine Nachbarstaaten 
Iran, Afghanistan und Indien.

Im Kolchoslcbcn vereinigen sich 
persönliche und gesellschaftliche 
Interessen. Im Jahre 1967 verfügte 
der Kolchos über 920 598 Rubel, 
davon wurden zur Prämierung der 
Kolchosbauern ISO 695 Rubel ver­
ausgabt. Doch die gesdlsehalilichcn 
Interessen stellt jeder Bauer höher 
als die eigenen. Im Jahre 1967 lie­
ferte der Kolchos 2 800 Tonnen 
Baumwolle un den Staat.

Im Kolchos gibt es 40 Trakto­
ren. .30 Lastkraftwagen und 30 
Kombines. Die Handarbeit wird 
immer weniger. 1967 wurde 90 Pro. 
zent der Baumwolle mil Maschinen 
eingcerntcl.

Nicht wiederzuerkennen i s t 
das Dorf. Alle Straßen sind asphal­
tiert. Den Kolchosbauern stehen

Alexander Greif arbeitet schon 
über 12 Jahre uh Dreher. Die 
letzten 4 Jahre arbeitet er In der 
Reparaturwerkstatt der 1. Abtei­
lung der Lehrwirtschaft des Zell- 
nogrnder Landwirtschaftlichen In. 
fllituts» erschlcdcne Maschinenteile 
werden von den geschickten 

zwei große Bibliotheken zur Ver­
fügung, zwei Kulturhäuser mil 800 
Plätzen, eine große Mittelschule 
für 700 Kinder. Für kulturelle 
Zwecke wurden 1967 89 443 Rubel 
ausgegeben. Di« Laienkunst ist eine 
der besten im ganzen Bebiel. Die 
Kulturarbeit wird von dem Ver­
dienten Mitarbeiter der Kultur 
der Usbekischen SSR Albert Bau­
meister geleitet. Er ist Deutschleh­
rer und im ganzen Dorf geehrt.

Das wohlhabende Leben des Kol­
chos halfen alle seine Mitglieder 
herbeizuführen. Die besten von ih­
nen sind: I. D. Schmidt — Kol­
chosvorsitzender. K.' K. Klozbach— 
Obcragronom. Alfred Gamper — 
Hauptzootechniker. David Hcnsch 
—Hauplingenieur, M. Altberg. 
Herbert Beilinger. Irma Ohnge- 
mach-t-Brigadiere. Albert Baumei­
ster—Lehrer. Viele von ihnen sind 
für ihren Fleiß und ihre hinge­
bungsvolle Arbeit mit Orden und 
Medaillen ausgezeichnet worden.

M. TJAN, 
«tellverlrclender Sekrcliir des 
Parteibüros des Kolchos „III 
Internationale“
Usbekische SSR

Händen des Drehers auf der Dreh­
bank schnell und meisterhaft un- 
gefcrllgt. Sein Tagessoll erfüllt er 
stlindta *•«  150 — 170 Prozent.

Foto: H. Eck
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Ausland, Artikel und Kommentare

Tageszeitung

Sprache
Erscheint seit 1. Januar 1966

Die „Freundschaft“ veröffentlicht Informationen aus dem hi- und j 
Ausland, Artikel und Kommentare zu politischen, ökonomischen / 
und kulturellen Themen, vermittelt fortschrittliche Erfahrungen aus J 
der Industrie und Landwirtschaft, bringt Neues aus Wissenschaft, j 
Kunst und Kultur. /

Die „Freundschaft" enthält allwöchentlich eine Literaturseite, auf < 
der die besten Kräfte der deutschschreibenden sowjetischen 
Schriftsteller und Dichter zu Wort kommen. Große Aufmerksam­
keit schenkt die Zeitung dem Deutschunterricht in der Schule. |

Die „Freundschaft" bringt einmal wöchentlich eine Sonderseite I 
mit mannigfaltigem L.esestoff für die deutschlernenden Kinder. Alle ! 
14 Tage erscheint eine Frauenseite und

Die „Freundschaft" gehört in jedes 
dien und Deutsch gelernt wird!
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Abonniert! Lest!
Verlangt in den

Bestellungen 
werden 
von allen 
„Sojuspetscliat“- 
und Poststellen 
der Sowjetunion 
angenommen. 
Abonnements­
preis:
für 6 Monate—2 Rbl 
für
für 1 Monat —0 Rbl.

„:fte an sichtbarer Stelle aushängen
p f -------------- —------------------------- -----------------? L I

nOßnUCKA HA EÄEflHEBHYIO PECHYE ■ JIHKAHCKyK) PA3ETY HA HEMEU, KOM H3EIKE «OPOHHflHlAtPT» (M3 '(AHME <COI|HAJIHCTHK KA3AXCTAH-) IPHHHMAETCfl BCEMH OTflEJIEHHHMM OfOSHEHATH H HOHTOBEIMH OTfl.. IEHHHMH COBETCKOrO HA 6 MECZHA 3 MECfc PYH. 32 KOH, HA 1 MECHH-nOflllHCHAfl l|EHA HEb-2 pyß. 64 KOH. UA-10 pyß- M KPII.
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